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Konfessionskulturen
in der frühneuzeitlichen Eidgenossenschaft.
Eine Einführung

Thomas Maissen

Die Hinwendung zu historischer Anthropologie, zu Alltags-, Mikro- und Kultur­
geschichte seit den 1980er Jahren hat im Bereich der Frühen Neuzeit fast
zwangsläufig die profanhistorische Beschäftigung mit der Religion und mit der
Frömmigkeits- und Glaubenspraxis aufblühen lassen . Die Bedeutung der konfes­
sionellen Ausrichtung für das alltägliche Handeln der Individuen und für ihre
sinnstiftende Orientierung wurde wieder stärker bewusst, nachdem eine stark
makrohistorisch argumentierende Wirtschafts- und Sozialgeschichte diesen
«subjektiven» Aspekt im Verhältnis zu «Objektiven» Strukturen lange zu ver­
nachlässigen oder als ideologischen Überbau abzutun drohte. I Die sozialge­
schichtliche Meistererzählung der Modernisierung bot allerdings noch den Rah­
men für eine erste Phase bei der Wiederentdeckung der Religion als geschichts­
mächtiger Kraft, so seit den I980er Jahren bei der Formulierung der Konfessio­
nali sierungsthese mit ihrem Fokus auf «Sozialdisziplinierung» und funktional
ähnlichen Rollen der christlichen Konfessionen im Modernisierungsprozess.
Doch die neue Kulturgeschichte des Religiösen entwickelte sich schon bald
dezidiert in einem Spannungsfeld zu solchenneueren oder - wie im Fall der «Sä­
kularisierung» - älteren Makrotheorien. Das bedeutete nicht, dass sie deswegen
das Lager der älteren Kirchen- und Dogmengeschichte gesucht hätte, die in ihrer
konfessionellen Prägung gerade clie politische Geschichtsschreibung über die
Frühe Neuzeit sehr stark beeinflusst halle. Im schweizerischen Zusammenhang
reicht es diesbezüglich, an die «Zürcher Schule» Ludwig von Muralts und an sei­
nen katholischen «Gegenspieler» Oskar Vasella in Freiburg zu erinnern . Auf die
Institutionen, die Dogmen und die Hochkultur konzentriert sieb aber auch noch
die neue «Ökumenische Kirchengeschichte der Schweiz» von 1994 2

I Vgl. dazu auch Bernhard Jussen/Craig Koslofsky, «Kulturelle Reformation» und der Blick
auf die Sinnformation. Einleitung, in: dies. (Hg.), Kulturelle Reformation. Sinnformation im
Umbruch 1400-1500, Göttingen 1999, 13-27, v.a. 18-21 .
Lukas Vischer/Lukas Schenker/Rudolf Delisperger (Hg.), Ökumenische Kirchengeschichte
der Schweiz, Freiburg/Basel 1994.
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o'er Bedeutungsverlust der konfessionellen Geschichtsschreibung seit den
1970er Jahren führte allerdings nicht nur dazu, dass das konstruktive wissen­
schaftliche Gespräch über die Glaubensgrenzen hinweg rasch zunahm, sondern
auch dasjenige der verschiedenen Spezialdisziplinen sowohl der Profan- als auch
der Sakralhistorie miteinander. In Anlehnung an die jüngere Religionssoziologie
betrachtet der kulturgeschichtliche Ansatz Religion als menschliches Grundbe­
dürfnis, für diejenigen Fragen , welche die «engen Grenzen des unmittelbaren Er­
lebens eines bloss biologisch verstandenen Wesens» transzendieren, Antworten
in einem sozial konstruierten und symbolisch vermittelten Jenseits zu finden ­
und daraus wiederum individuelle und kollektive Verhaltensanweisungen vor
allem für die Be wältigung des Alltags.' In der Frühen Neuzeit war diese Funk­
tion besonders wichtig, weil die Gläubigen aller Konfessionen davon ausgingen,
dass der Allmächtige unmittelbar in ihr Leben eingreifen konnte und dies auch
tat. Die Interpretation von Ere ignissen und Phänomenen, die als Wi llensbekun­
dungen verstanden wurden, hatten den konkreten Zweck, einen Lebenslauf zu
korrigieren, den man von menschlichem (Fehl-jVerhalten oder auch von Magie
direkt beeinflusst glaubte ."

Heuere Forschungen zu Konfession und Frömmigkeit in der Schweiz

Ausgehend von ähnlichen Überlegungen haben sich seit runel zwanzig Jahren
auch in der Schweiz etliche Historikerinnen und Historiker der Erforschung von
religiösen Phänomenen zugewandt. Noch als beim «Bundcsjubiläum» von 1991
Perspektiven der historischen Forschung in der Schweiz skizziert wurden, er­
schienen dazu unter der Rubrik «Kirchengeschichte/Histoire religieuse» nur die­
jenigen zur mittelalterlichen Kirchengeschichte, zur Reformation und zum Ka­
tholizismus nach 1798. 5 Letzterer Beitrag ging aus der Sozial- und Mentalitäts­
geschichte von Urs Altermatts methodisch reflektierter «Freiburger Schule» her ­
vor, die ersten beiden galten der traditionellen (staatskirchlichen) Institutionen­
geschichte, wobei der Beitrag zum Mittelalter ebenfalls einen Ausblick auf die
Mentalitätsgeschichte der (Laien-)Frömmigkeit beinhaltete. Der Beitrag über
«Die Reformation und ihre Wirkung im 16. und 17. Jahrhundert» vernachlässigte
nicht nur das 18. Jahrhundert, sondern musste auch das 17. Jahrhundert zu einem
historiograph ischen «saeculum ObSCUll.ll11}) erklären, zu dem bezeichnenderweise
fast nur Titel der allgemeinen Ereignis-, Wirtschafts- und Sozialgeschichte vor­
gestellt wurden ." Die erwähnten kulturgeschichtlichen und historisch-anthropolo­
gisehen Ansätze wurden nicht thematisiert, obwohl sie aufgrund von englisch-

3 Themas Luckmann, Die unsichtbare Religion, Frankfurt a. M. J 1996, 85f.
Bob Scribncr, Reformation and Desacralisation: frorn S äeramental Works to Moralised Uni­
verse , in: Ronnie Po-Chia HsiaIBob Scribner (Hg.), Problems in the Historical Anthropology
ofEarly Modem Europe, Wiesbaden 1997,75-92.

5 Boris Schneider et al. (Hg.), Ge schi chtsforschung in der Schweiz. Bilanz und Perspektiven ­
1991, Basc11991 , 275-322.

G Heinrich Meyer, Die Reformation und ihre Wirkung im 16. und 17, Jahrhundert, in : ibid .,
300,

sprachigen (v. a. Bob Scribner} ' und französischen (etwa Jean Delumeau)" Anre­
gungen inzwischen in der Form von «Volkskultur» und «Mentalitätsgeschichte»
auch im deutschsprachigen Raum deutliche Spuren hinterlassen hatten.

Zu diesem Zeitpunkt hatte sich aber auch in der Schweiz eine jüngere Genera­
tion von Forscherinnen und Forschern mit neuen, zum Teil aber auch von der
älteren Volkskunde vorbereiteten Fragestellungen der Geschichte von Religion ,
Kirchen und Glauben zugewandt, wozu auch der grosse, hier nicht behandelte
Komplex der Hexenverfolgungen gehören konnte ." An der Universität Bem hat te
Peter Blickle mit einem verfassungs- und sozialgeschichtlichen Interesse nach
dem Verhältnis von reformatorischen Lehren und der kommunalen Struktur der
eidgenössischen Orte gefragt." Von seinem Interpretament des «Kornmunalis­
mus» ausgehend waren Untersuchungen naheliegend, welehe die Ausbreitung
der Reformation etwa in den Bündner Gemeinden untersuchten, so durch Imma­
colata Saulle Hippenmeyer und Randolph Head, wobei deutlich wurde , dass die
bereits weitgehende kommunale Autonomie durch die - unterschiedlich aus­
fallende - Konfessionswahl eier Gemeinden weiter gestärkt wurde. I I Der selbe
Ansatz insp irierte Heinrich Richard Schmidt zu seiner grundlegenden Studie

Zusammenfassend Bob Scribner, Elements of Po pular Belief, in: Thomas Brady ct ai. (Hg.),
Handbook nf Europenn History. Bd. J, Leiden J995 , 23 1-262; ders., Volksg laube und
Volksfrömm igkeit. Begriffe und Historiographie, in: Hunsgeorg Molitor/Heribert Smolinsky
(Hg.) , Volk sfrörnmigkeir in der Frühen Neuzeit, Münster 1994, 121-1 38 .
Jean Delumeau, Le Catholicisme entre Luther er Voltaire, Paris 197J; stark rezipiert wurde
v.a. ders ., La peur cn Occidcnt (XIVc-XV1l1e sicc les) , Une cite assiegee , Paris 1978: dr.:
Angst im Abendland. Di e Ge schichte koll ektiver Ängste im Europa des 14. bis 18. Jahrhun­
dert s, Rc inbeck 19:';9.
Zu diesem Kontext unlängst Ulrich Pfister, Hexenprozesse in den Drei Bünden. Eine Kehr­
seite der Konfessionalisicrung und der Herrschaft des «gemeinen Mannes», in: ders.lGeorg
Jäger (Hg.), Konfessionalisierung uud Konfessionskonflikt in Graubünden , 16.-18 . Jahrhun­
dert, Zürich 2006, 287 -313.

111 Peter Blickle, Gemeinderefonnarion. Die Menschen des 16. Jahrhunderts auf dem Weg zum
Heil, München 1985; ders., Die Reformation im Reich, Stuttgart 21992 ; dcrs ., Kornrnunalis­
mus. Skizzen einer gesellschaftlichen Organisationsform. 2 Bde ., München 2000.

11 Imrn acolata Saul le-Hippenmeyer, Gemeindereformation - Gemeindekonfessionalisierung in
Graubünden. Ein Beitrag zur Forschungsdiskussion, in : Heimich Richard Schmidt/Andre
Holenste in/Andreas Würgler (Hg.), Gemeinde. Reformation und Widerstand. Festschrift für
Peter Blick1e zum 60. Geburtstag, Tübingen 1998, 261-280; auch dies ., Nachbarsc ha ft,
Pfarrei und Gemeinde in Graubünden 1400-1600,2 Bd e. Chur 1997; Randolph C. Head,
Religions Coexistence arid Confessional Conflict in the Vier Dörfer. Practices of Toleration
in Eastern Switzerlaud 1525-1615, in: John Christion Laursen/Cary J. Nedennan (Hg.),
Beyond the Persecuting Society. Religions Toleration bcfore the Enlightcnmcnt, Ph iladel­
phia J998 , 145- 165; dt . Übers . in: Bündner Monatsblatt, 1999, 323-344; ders., Catholics
and Protestants in Graubünden. Con fessional Disc ipline and Confessional ldentities without
an Early Modern State?, in: German History 17 (1999), 321-345; ders. «Nit alß zwo Gmein­
den, oder Partheyen, sonder ein Gmeind". Kommunalismus zwische n den Konfessionen in
Graubünden 1530-1620, in: Beat Küm in (Hg.) , Landgemeinde und Kirche im Zeitalter der
Konfessionen, Zürich 2004, 2 1- 57; für die Verb indung von Blickles Kommunalismusthese
mit der Erforschung pol itischer Sprachen in der Tradition von 1. G. A . Pocoek vgJ. Aus­
serdem ders., Demokratie im frühneuzeitlichen Graubünden. Gesell schaftsordnung und poli­
tische Sprache in einem alpinen Staatswesen 1470-1620 , Zürich 2001; aussetdem auch Mur­
tin Bundi, Gewissensfreiheit und Inqui sition im rätischen Alpenraum. Demokratischer Staat
und Gewi ssensfreiheit, Bern 2003 .
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übel' die Sittenzucht in Bern er Landgemeind en, womit e r auch eine prononcierte,
international diskutierte Po siti on zur Konfessionalisierungsthese einnahm, d ie
ihm zu etatistisch, «von oben» formuliert war und die Gestaltungsm öglichkeiten
«von unten» vern achlässigte, durch den kommunalen Regelungs bedarf und die
Selb stdi sziplini erung der Gemeinde als A bendmahlsge meinsc haft im Ze ichen
«guter Nachbarschafta .l'' Auch sons t war das Wirken der Kirchen zuch t und ins­
besondere der Ehegerichte der Ansatzpunkt, an dem die schweizerische For­
schung die Anregungen der Konfessionalisierungsthese, aber auch der Volkskul­
turforschun g und Geschlechter geschichte zuerst aufzriffu nd weiterentwic ke lte ,
namentli ch Roland Hofer , Su s;nna Burghartz und U lrich Pti ster. 13 Pfi ster war
neb en Schmidt und dann Peter Hersche l ~ auch derj en ige Autor, der sich aufg rund
von schweizerischem Que llenma teria l am stärksten zu den grundsätzlichen me­
thodischen Fragen der Konfe ssiona lis ierungsthese einbrachte und dabe i die
Frömmigkeitsprax is mi t einschl oss.1 5

Starke Imp ulse für neue Fragestellungen verdankten sieh auch dem Werk von
Ka spar von Greye rz, selbst wenn dieses zuerst ausländi schen Theme n ga lt."
Seine Arb eiten mündeten sehliesslich in eine gesamteuropäische Synthese über
Religion und Kultur in der Frühen Neuzeit, in der er anstell e von reduktionis­
tischen Makrotheorien den Respekt für die Vielfalt reli giöser Phänomene ein­
forderte , gerade wenn s ie gegenüber den Ort hodox ien minoritär blieben ode r sich
- etwa im Bereich der A lchemie - nicht in einer schlichten Konfrontation von

12 Heinri ch Richar d Scln nid t, Konfe ssion al isieru ng im 16. Jahrhundert, Mü nche n 1992 : ders .,
Dorf und Religion. Reformi erte Siuenzucht in Berner Landge meinden der Frühen Neuze it,
Stuugart ct a l. 1995: reze ns iert durch He inz Schi lling , Diszipl iuierung oder «Selbstreg ulie­
rung der Untertanem,') Ein Plädoyer für d ie Doppelper sp ektive von Makro- und Mikro­
historie bei de r Erforschung der frühm od ern en Kirc henzuch t. in : Histor ische Zei tsc hritt. 264
(1997), 675-69 1; dazu die Ent ge gnung von Heinr ich Richard Sc hmid t, Soz ia ld iszi plini e­
run g? Ein Pläd oyer für da s Ende des Etat ismus in der Konfession al isierung sfo rschung, in :
Histori sch e Zeitschrift, 265 (1997), 639--6 1i2; ähn lich wie Sc hm idt auc h Hcad, Ca thol ics ,
1999 (wi e Anm. I J), insb es. 342- 345.

I) Rol and E. Hofer, «Üppiges , un ziichtigcs Lebwcscn». Schaffh auser Eheg eric lusbarkei t von
der Reformation bis zum Ende des Anc ien Regime (1529- 1798 ), Bern 1993; de rs ., «Nun le­
ben wi r in der gcfahrlichsten Zyth». Prolegomena Zll einer Gesc hichte Sch affha usens im
ko nfessione llen Ze ita lter, in: Sc hafth a user Beiträge zu r Geschichte, n ( 1995),23- 70; Ul rich
Pfister, Reformier te Sittenzucht zw ischen ko mm un aler und territo rialer Or ganisat ion : Grau ­
bünden, 16.- 18. Jahrhund er t, in: Archiv für Rcformar ionsgeschichte, 87 ( 1996), 287-3 33;
Susanna Burgh ertz. Zeiten de r Rei nhei t - Orte der Unzuch t. Ehe un d Sexualitä t in Ba se l
wä hrend der Flühen Neuze it, Puderborn 1999; vgl. auch Martin Sa llman n, Konfessiounlisie­
rung in Basel. Kirch e und we ltliche O brigkeit, in: Historisches Mu se um Basel (Hg.), Die
Schwe iz und Europa 1648, Basel 1998 ,52-6 1.

14 Die Krit ik zusamm eng e fasst in Pet er Hersehe, M usse und Vers chwendung. Eur opä isch e Ge­
scll schaft und Kultur im Barockzei talter. Freiburg i .Br, 2006, 55-64 ; zu Hersehe auc h wei ter
unten.

15 Ulrich Pfister, Konfession al isierung und populäre Glaube nspraxis in der Frühen Neuzeit: Ei­
ne Einführung, [hup .z/ww w. schmidt .hi st .unibe.ch/po t/konfessionalisierung/Pf ster Ko nfe ssio­
nalisierun g.pdf] ; vg1. ausser de m Bei lrag in diesem Heft auch Pfister , Einleitung zu Jäger,
Konfessionalisierung, 2006 (w ie Anm. 9), 11-40.

J(, Kaspar von Gre yerz , The la te eily Reformation in Ge nnany. The casc of Co lmar 1522-1 62R,
Wiesbad en 1980; ders ., Vorschun gsglau be und Kosmologie. Studien zu eng lisch en Selbst­
zeugnissen des 17. Jahrhundcrts, Göttingen 1990.

«Religion» und «Wissenschaft» erfa ssen liessen." Diese Anlieg en entwickelte v.
Greyerz auch in etlichen Aufsät zen zur Schwe izer Konfessionsland sch aft der
Frü hen Ne uzeit " und gemeinsam mit Kollegen und Schülern , so neu lich im
Sammelband mit de m programmatischen Ti tel «In terkonfessionalität - Trans­
konfessionalität - binnenkonfe ssionelle Pluralität».1 9 Selbstzeugni sse erwiesen
sich etwa für Loren z Heiligensetzer als Schlüssel für eine neue Hinwendung zur
(auch niederen) Gei stlichkeit in ihrem religiöses Amts- und Selbstverständnis,
eine Verbindung von Sozial - und Kulturgeschichte, wie sie in einem anderen
Forschungskont ext auch Andreas Wendland aufgru nd von Leic henpredig ten ge­
lang.10

Solche profanhistorische Ansätze wurden bisher dOJ1 ehe r zurückha ltend auf­
geg riffen , wo das reformierte Erbe mit einem Foku s einerseit s auf Quellenedi­
tionen und andererseits auf Fragen der PhiJosoph ie-, Th eologie- und Dogmenge­
schichte so wie der jeweiligen staatskirchlichen Institutionen geschrieben wur de,
an den reform at ionsgeschichtlichen Instituten in Zürich und Genf. In letzter Zeit
verfo lgt all erdings Christian Gross e in Genf, durchaus ausgehend von Kel11­
e lementen de r ca lv inistischen Lehre, einen historisch-anthropolog ischen Ansatz,
um die sozi ale Bedeutung religiöser Handlungen LInd Rituale in der Frühen Neu­
zeit zu ver steh en , gerade auch im Hinblick auf Konf1iktb ewälti gun gen .21 Schon

17 Kaspar von Gre yerz, Re ligio n und Kultur. Europa 1500- 1~OO, Göttingen 2000, 17-4 1.
I " Z um Beispiel Kasp ar von Greyerz, Re ligion in thc Life of Gen nun uno Swiss Autob iogra­

phc rs (S ixtccn th and Early Se vent een th Centuries ), in: ders , (Hg.), Religion and Soc iety in
Ea rly Modern Europe, 1500-1 800. London 1984, 223-24 1: dcrs., Switze rland, in : Bob
Scribner et a l. (H g.). Th e Re formation in National Coniext, Carnbridge 1994, 30-46.

I " Kaspa r von G reyerz et a l. (Hg.), Interkon fession alit ät - Transkon fessionalität - binnen ­
konfe ss ionelle Pluralität, Neue Fo rsc hunge n zur Konfessiona lisie ru ngsrhese , Gütersloh
2003, vor all em auch 9- 15 da s Vorwor t von Th em as Kaufm ann, Vgl. als Plädoyer auc h
dcrs., Reli gion und Gesellschaft in der Frühen Ne uzeit. Ein führung in Me theden und Er geb­
ni sse der so zialgeschichtlichen Religionsforschung, in : Schweizer ische Gesellschaft für
Wirtschuft s- und Sozi algeschichte (Hg .), Religi osität - Frömm igkeit - Re ligion Populai rc,
Lausanne 1984,1 3-1 6.

20 V. Greyerz betr eut e die Disserta tion von Lorcnz Heil igensetzer. Ge treue Kirch end iener ­
zefährde te Pfa rrherren. Deutschschweizer Prädikanten des 17. Jahrhund erts in ihre n Leb en s­
beschre ibungen, Köln 2006. Vg1. von Andreas We nd land , Gelehrte Kirchenlehre r und ge ­
p lagte Knechte Gottes, Gci stliehes Amtsverständni s. Se lbstwahrn eluuung und Rhetorik im
Basel des 17. Jah rhun derts, in: Basler Zeitsc hrift für Ge sch ichte nnd Alt ertu mskunde, 103
(2003), 5 1-83; de rs., Mission und Konvers ion im kommunalen Kontext . D ie Ka pu zine r a ls
Träger dc r Konfcssiona lisie run g ( 17. Jahrh undert}, in: Jä ge r, Konfc ssiona lisicrung, 2006
(wie Anm, 9), 20 7-23 1. Beide A ufsätze sind Teilergebnis de s Frankfurter Projekts «Geist­
lichk eit in der Früh en Ne uzeit. Ein Vergleic h der Sozialbiogr aphien evangeli sc he r Pfarre r
und des katholi schen Seelso rgek lerus im All en Reich, in der polnisch en Ad els rep ublik und
in der schweizer ischen Eidgenossen schaft», Leitung Luise Sehern-Sch ütte .

21 Vg l. zuletzt Chris tian Gros se , «L' o ffi ce des fideles est d 'offrir leur co rps a Dieu en hostie
viva nte». Martyr, sacrifice et pri ere liturgique dans la cu lture reform ee, in : Kaspa r VOll

Greye rz/Kim Siebenhü ner (Hg.), Rel igion und Gewalt. Kon fl ikte, Ritua le, Deutungen
( 1500- 1800), G öttingen 2006, 22 1-247; de rs., Oe l' cpopce d 'u ne histo ire con fcssionn elle et
nationale aux materi aux d 'une anthro polog ie historique : la tradition d ' edition des so urces de
la Reform e gencvoise (XVle-XVIJe sied es), in: Sch wei zerische Ze itschrift rur Geschichtc ,
56 (2006), 321-337. Programmati sch aufgrun d der unveröffent lichten T hese ber eits ders . et
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früher wandten s ich die historisch en «Gegenspieler» in Fr ibou rg dezidiert einer
Reli gionsgeschichte al s Kultur- stat t Kirchengeschichte zu. In ihrem Um feld ent­
stand ein Sammelband als Plädoyer für eine «his to ire non-confessionnelle de
I'Eg lise et de la reli gion catholique» mi t Betonung der «pratiques sociales».22

Zumindes t für die Frühe Ne uze it liess sich die ser Ansatz jedoch ers t ansatz ­
weise umsetzen , da we nig neu ere Fo rsc hungen vo rliegen un d diese - etwa im
Ber eich der Nuntiaturen - ihren Schwerpunkt im ins titu tioncn- und ere ignis­
geschic htlichen Bereich hab en .23 Das aufgearbeitete Material ist j edoc h in die
umfassende sozial- und ku lturgeschich tliche Synthese eingeflossen, die Peter
Hersehe mit se ine m weit über die Schweiz hinausführenden Monume ntalwerk
zur - katho lischen - «euro pä ische n Gesell sch aft und Kultur im Ba rockzeitaltem
vo rgel eg t hat. Mit Rek urs auf Ma x Weber und in dezidierte r A bgrenzung zu den
«funk tionalen Äquivalenzen» der Konfe ss ionalis ieru ngs these präsenti ert Hersehe
«os ten tative Verschwendung» , «Mussepräferenz», «Leben ohne Plan » oder «re­
ligi öse Frei zeitvergn ügen » als Sympto me einer als «intendiert» (beziehungs wei­
se «posi tiv» ) bezeichneten, da fort sehrin sfeindlichen «R ücks tändigk eit» de s Ka­
tholizismus zwischen (und ent gegen) den Reformen des Tridentinums und der
Aufklärungszeit, was sich unter anderem in einem «Vollzugsdefizit» bei der So­
zialdiszip linierung und damit bei spielsweise auch in weniger Wohlstand, Ord­
nung, Sauberkeit und Hygien e manifestiert habe."

Hersehe berücksichtigt ausführlich die «volkstü mliche» Reli gionspra xis. die
se it j eher im Katholizismus v iel klarer greifbar ist als in den Protestanti smen .
Diese Tatsache sch lägt sich in der «Bib liographie der Schw eizergesc hic hte» nie­
der, wo die Rubrik {K2e) «Kirchliches Brauchtum, Volksfrö mm igkeio (bzw,
«T raditions religieuses , Piere popul aire») se it langem al s Forschungsfeld ausge­
wiesen ist - j edoch nur für die kat ho lisc he Schweiz. Diese Sichtwei se geht auf
die - vo n der protestantischen His toriographie, Volkskunde lind Selbstdeutung
gepflegte - Überzeugung zurück, die Reformatoren hätten «mit der reli giösen
Volksku ltur grundsätzlich gebrochen, überhaupt mit jeder Form brau chgebunde­
nen Lebens, nicht nu r mit dem kirc hlic hen Brauch»." Dieser Stand punk t ist

al. , An thropolog ie his torique. Les rirue ls reformes (XV 1e-XVlle siec les), in: Bulletin de la
Soc ieie de I'histoirc du pro testamisnie trancais, 148 (2002), 979-1009.

22 Francci s Wal ter , Introduction . Lcs usages sociaux d 'une appar iena nce catholique, in:
ders.1Guy Bedouelle (Hg .), Hisioire religieuse de la Suisse. La pre sence des cat holiques , Pa­
ris/Fribourg 2000, S[

23 Vul, Urban Fink , Die Luz crncr Nun tiatur 1586-1873. Zur Behördengeschi chte und Quellen­
kunde der päpstlichen Diplomatie in der Schw eiz , Luz ern 1997.

2 1 Hersehe , Musse, 2006 (wi e Anm. 14); vgl, zur Schweiz u.a. ders., D ie protestantische Laus
und der katholische Floh. Kon fessionsspezifische Aspekte der Hygiene, in : Bened ikt Bieten­
hard et al. (Hg.), Ansichten von der rechten Ordnung. Bilder und Non nen und Nonnenve r­
letzun gen in der Geschi cht e (=Festschrift Beatri x Mes me r) , Bern 1991, 43- 60.

25 Richa rd We iss , Gru ndzüge einer protestantischen Volkskultur . in : Schwe izerisches Archiv
für Volkskunde, 61 (1965), 75-91, hier 76 .

allerdings nicht mehr zu halten , seitdem die Bedeutung fr ömmigkeitsgeschieht­
licher Aspekte auch in Deut schland für alle Kon fcssionalisierungsprozesse be­
tont worden ist ."

Die Sch weizer Te rr itorien drängen sich für die Untersuchung der reli giösen
Praxis im Alltag ger adezu auf, weil hier auf kleine m Raum Vergleiche an gestellt
werden können, Dies zeigt etwa Franeisc a Loetz im Schlusskapitel ihrer Arb eit
zu frühneuze itlichen Gott eslästerern in Zü rich mit einem Ausblick au f Lu zern ,
wo sie die Blasph emi e und ihr e Ahndung ebenfalls als Mittel erfasst, um gesell­
schaftliche No nne n und Grenzen des Sakralen fes tzu lege n." Bereits 1990 hat
Therese Bru azisser bei ihre r Untersuchung 211 den «Fr ömmigkeitspra ktike n der
einfachen Le~~e» tra nskonfess ionelle Gren züberschreitun gen zwischen Genf und
Savo yen und dabei Parallelen von Protestanten und Kath oliken sowohl im ma­
gischen Handeln der Gl äubi gen wie au ch beim Kampf der A utoritäten gegen den

~8 " . .
anthropozentrischen «Aberglaube n» vermerkt." Ahnhch hat Wolfgang Kais er
im Ba sler Raum den «konfess io nellen Grenzverkehr» in seiner Ambivalenz zur
Abgrenzung dur ch «Schmützen und Schmähen: analysiert."

Geradezu paradigmatisch eignen sich die Drei Bünde in ihrer Zersplitterung
für die vergleichende Erörterung der Glaubenspraxis. wobei U1rich Pfister für
Reformierte und Kath oliken ab 1570/80 bis etwa 1650 - mit einem Höhepunkt
im zweiten Vi er tel des 17. Jahrhunderts - fast parallele Konfessionalisierungs­
prozesse nachweisen konnte (Institutionalisierung, Bekenn tnisschriften, Kircben­
di sziplinj .i'' Auch die bikonfessionellen Geme inen Herrschaften bieten sich für
komparatisti sch e Studien an, wie sie neben Raudolph Head vor allem Frauke
Volkland für den Thurgau vorgelegt hat, wo sie Pragmatismus im alltäglichen
Umgang ebenso kons tatiert wie Sanktionen und Konfrontationen , wenn ko nfes­
sionelle Symbole lind Riten auf dem Spi el standen." Für Vo lkland ist nicht die

26 So etwa And reas Holzem, Die Konfessionsgese llschaft . Chri sten leben zw ischen staatlichem
Bekennt niszw ang und religiöser Heilshoffnung. in: Zeitschrift für Kirchengesc hich te, 110
( 1999), 53-85.

27 F rancisca Loetz, Mit Gott handeln. Von den Zürcher Gottes lästere rn der Flühen Neuzeit zu
einer Ku lturge schichte des Religiösen, Göttingen 2002; auch dies., Gottesläs terung und Ge­
walt, Ein historisches Problem, in: v. Greyerz/Sie benh üner, Relig ion und Gewalt (wie Anm.
2 l),305-3 19.

28 Therese Bruggisser , Fr ömmigkeitsprakti ken der einfac hen Leute in Katholizismu s und Re­
formiertentum. Beobachtungen des Luzerner Stadtschreibers Renward Cysat (1545-1 614 ),
in: Zeit schr ift für historische Forschun g, 17 ( 1990), 1-26, hier 2 1,26.

29 Wo lfgang Kaiser, Der Oberrhein und sein «konfessioneller Grenzv erkehr». We chselb e­
ziehungen und Religion skonflikte im 16. und 17. Jahrhundert , in: ders .1Claudius Siebcr-Lch­
mann/Christian Windler (Hg.) , Eidgenössische Grenzfäll e, Müllrausen und Gene Basel
2000, 155-1 85,

)0 Ulrich Pfister, Kon fessionskirchen und Gluubenspruxis, in: Verein für Bündner Kulturfor­
schung (Hg .), Handbuch der Bündner Geschichte, Bd. 2, Chur 2000 , 203-236.

31 Franke Volkl and . Kon fession elle Grenzen zwischen Auflösun g und Verhärtung. Bikonfes­
sionelle Gerneinden in der Gemeinen Vog tei Thurgau des 17. Jahrhunderts, in: Histori sche
Anthropologie, 5 (199 7), 370-387; die s., Konfe ssion und Selbstvers tändnis. Reformierte Ri­
tuale in der uemi schtkonfcssionellen Kle instadt Bisch ofszell im 17. Jahrhundert, Gö ttinge n
2005 ; Randolph C. Head , Shared Lordships, Authority, and Admin istrati on . The Exercise of
Dominion in the Ge meine Herrsch aften , 141 7-1600, in: Ce ntra t European History , 30
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kont~ssionelle Identität Ziel des alltäglichen religiösen Handelns, sondern das
Verh;ndeln und dann gle ich wieder Überschreite; religiöser Grenzen.f DanieJe
To sato Rigo hat in Orbe-Echallens unter and erem die Simultaneen untersuch t,
w ährend Pierre-O livier Leehot um So nderfall von Le Landeron die pragmatische
Koexistenz einer katholischen Kle instadt m it dem ansonsten vollständig refo r­
rnierten Neuenburger Umland ~ r forsch te .33 Sebastian Bott und Matthias Fuchs
erörtern für di e Gra fschaft Baden die Freir äume und Handlungsmögli ch keiten
der vom nahen Zürich protegierten reformier ten Minderheit. Zur se lben bikon­
fess ionellen Reg ion wird Daniela Ha cke demnäch st ihre Habili tation über Kon­
fessionskonflikte und politisches (Aus-)Handeln von Ordnungsvorste llungen im
17. Jahrhundert vorlegen." Generell hat sich be i den Theme n der Konfessions­
kontakte der Fokus von der oft anklägerisch be handelten Into leranz gegen 111ar­
tyrisierte Minderheiten - etwa in der wichtigen , auf Delio Cantimori zurück­
gehenden Erforschun g der Emigration von itali enischen No nko nformis ten - ver­
schoben zur Praxis des Zusammenlebens, wo bei auch die Vielfalt lind die «M in­
derheiten» inn erhalb einer Konfession genauere Bea chtung finden."

(1997),489 - 512; ders., Fragmented dominion , fra gm ented church es. The institutiona lizat ion
01' the Landfrieden in the T hurgau, t53 1- 16 10, in : Arc hiv für Reformauonsgcsch ichtc, 96
(2005), 117-144.

32 Franke Volkland. Reformiert sein -unterr Kath o liken. Zur reli giösen Praxis reformiert G läu­
biger in ge mischtkonfess ione llen Gem einden der Alten Eidgenossenschaft im t 7. Juhrhun­
de n , in: Norbert Haag et al (Hg. ), Ländliche Frömmigkei t. Kon fessionsku lturen und Lebens­
we lten 1500-1 800, Stuuga rt 2002 ,159- 177, hier 160.

3J Daniele Tosato-Riuo Vivre dans un bailliag c mixte . Le cas dOrbe-Echall ens, in: Andre Ho­
len stein (Hg.), Bel~; mächti ge Zeit. Das 16. und 17. Jahrhundert neu entdec kt, Bern 2006 ,
127; Pierre -Oli vcr Lee hot . De I' intolerance au co mpromis. La gcstion d 'une coexistence
confe ssionnelle. Le Landcron, XV le-XVllle sie cles, Sierre 2003.

J ' Scbastian Bott/Muuhias Fuchs, «Es ist den en Herren von Züri ch gram um das würenlos.»
Bau steine zu e iner Konfe ssional isieru ngsgcschich te der Gra fschaf Baden . Die Reformierten
im 17. Jahrhunder t, in: Argo via, 114 (2002), 148-J75; demnächst Daniela Hacke, Der Kir­
ehenraum a ls politischer Handlun gsraum . Konfli kte um die liturgische Ausstallung VOll

Dorfk irchen in der Eidgenossens chaft der Frühen Neuzeit, in: Susanne Wcgmann/Gabriele
Wi mböck (Hg .), Konfessione n im Kirche nraum . D imens ione n des Sakra lraums in der Frü h­
en Neuzei t, Korb 2007

35 Wolfgang Kai ser , «Les etrangcs fantaisics des Welsch». La communaute refo rrnee dc langue
franca isc iJ Bäle entre ressenriments xenophobes cl solida ritc rcligieuse (XVle- XVIIe
sieeie), in: Gabrie le Audusio (Hg.) , Religion et ldent itc, A ix-en -Provcnce 1998, 77-87 ; für
die ita lienischsprachige Schweiz die Bände von Emidio Campi (Hg .), T icino e Pro testant i.
Figure e mo vimen ti del protestantesimo in Ti cino tra Cinquecent o e No vecento , Locarno
2004 (e twa Raffaello Ces chi, 34-37); der s .lGiusepp e La TOITe (Hg.) , IJ Prote stant esim o di
linuua ita liana nella Svizzera. Figure e mo vimcnti tra cin quecento e ottoce nto, Torino 200 0;
sowie für d ie Bündner Täle r die Beitr äge von A lessa ndro Pastore. Gio vann i Giorgetla , Rau­
dolph Head , Claudia di Filippo Barcggi und Dani e le Papa cella in: Jäger, Konfessiona lisie­
rung (wie Anm . 9).

Die Beiträge zur Luzerner Tagung

Den Umg an g mit religiöser Allerität hat , mit einem konfessionsvergleichenden
Ansatz, auch das SNF-Forschungsprojekt «Kon fess ionsku lture n im Ubergang
zur Aufkl ärunzszeit» an der Uni versi tät Lu zern behandelt, das der Schreibende
von 2002 bis 2006 leit ete . Der Fokus lag auf den Jahrzehnten um 1700, einer
«Periode des kulture llen und ment ali tätsgeschichtlichen Umbruchs» gerade beim
Ve rs tändnis von Religion und Ma gie ." Als Resultat liegt die Dissertation vo n
Heike Bock vor, mit dem Titel «Konversionen in der früh neuzeitlichen Eidge­
nossen schaft. Ein Vergleich von Züri ch und Luzern», womit die ses bisher erst
ansatzweise von Beat Hodel und Frauke Vulkland behandelte Thema erstmals
systematisch erfasst wird." Die Habili tatio nssch rift von Bettrand Forclaz übe r
die plurikonfessionelle Koe xisten z in Utrecht ( 17./ 18. Jahrhundert) ist eb enfalls
weit vora ngeschri tten. Gegen Ende des Proj ekts fand arn 17./18. März 2006 in
Luzern eine zweitäg ige Kon ferenz mit dem Titel dieses Aufsat zes statt: «Diffe­
renz und Koexistenz . Konfessionskulturen in der Eidg enossenscha ft des 17./ 18.
Jahrh und ert s» . Das Zie l bestand darin, dass sich jüngere und älter e Forscherin­
nen und Forscher über Arbeiten austauschten, die im Umfeld der skizzierten
neueren rel igio ns- und frömmigkeitsgeschich llichen Ans ätze entstanden ode r
entstehen und für die Hartmut Lehmarms Postu lat gilt: «Besonders wichtig ist
dabei nic ht nur der Ver gleich zwisc hen den von den ein zelnen gro ssen Konfes­
sionen geschaffenen Lebenswelten, sonde rn auch die Erforschung der Grenzge­
biete und der Übergangsfo rmen. auch der cNischem , in die sich No nkonformis­
ten zurückzogen.a"

Diese Tagung wird hier nicht volls tänd ig dokumentiert , sondern exemplari sch
durch die im Folgenden abgedruckten drei Beiträge: Ph ilipp Benedict mit allge ­
me inen Üb erlegungen zu den Grenzen des Konfessionalisierungsparadigrnas und
darüber hinausführenden Ansätzen , Marco Jorio mit dem exemp larischen Fall ei­
nes Wundergesche hens. das in ein er politische n Kri senzeit den gestiegenen An­
sprüchen an Plausibilit ät nic ht mehr ge nügte; und Ulrich Pfi ster mit einem
gru ndlegenden und reich dokumentierten Versuch, die Konfessionsstreitigk eiten

36 Kaspar von Gre yerz, Grenzen zwischen Reli gion, Mag ie und Konfess ion aus der Sicht der
frühneuzeitlichen Mentalitätsgeschichte. in: Guy P. Marehai (Hg.), Gren zen und Raumvor-
siellungcn (1 1.-20. Jh.), Zürich 1996, 329- 343, hier 334. .

37 Heike Bock, Konversionen in der frühneuze itlichen Eidgenossen schaft. Ein Vergle ich von
Zürich und Luzern. Diss. Luzern 2007; vg l. davor Beat Hodler, Ko nversionen und der Hand­
iungsspielrnum der Untertanen in der Eidgenossenschaft im Zei talter der refor mierlen .Oriho ­
dox ie, in: Sc hm idt, Ge mei nde (wie Anm. 11),281- 292; ders. , Solothurner Kon vertiten Im
«Ancien Regime»: Ein Thema für die Sozialgesc hichte" , in: Jahrbuch für die solothurnische
Ges chicht e, 7S (2005 ), 293~304, sow ie Volkland , Konfession (wie Anm. 31) , 139·-187;
ähnlich bereits dies.. Konfession, Konversion und soziales Drama. Ein Plädoyer für die Ab­
lösung des Paradigma s der «konfess ionellen Identität», in: v. Greye rz, Intcrkonfcssiona lirät
(wie Anm, 19),91 -104. .. . .

3" Har tmut Lehmann, Säkularisie rung, Dechrist iau isierun g, Rcchri stianis ierung IlIl neuzerr­
liehen Europa. Forschungsperspektiven und Forschungsau fgaben. in:. ders. , Säkularis ieru ng,
Dechri stiani sierun g, Rechristiani sierung im neuzeitlichen Europa . BIlan z und Perspektiven
der Forschu ng, Gö ttingen 1997, 3 14-325, hier 3 19.
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der frühneuzeitlichen Eidgenossenschaft als Mehrebenenkonflikte zu erfassen.
Die meisten übrigen Arbeiten werden an anderer Stelle gedruckt erscheinen oder
sind dies schon.

Die Referate deckten ein breites Themenfeld ab. Gleichsam im Vorfeld von
Leehots erwähnter Arbeit zu Le Landeron untersuchte Lionel Bartolini, wie
schon in der Frühphase der Reformation die Gewissens- und Kultusfreiheit als
individuelle Rechte beansprucht wurden - von den wenigen reformierten Fami­
lien in der katholischen Kleinstadt ebenso wie von dieser gegenüber dem neu­
gläubigen Umland." Aspekte der «harten» Konfessionalisierung, also der Aus­
bildung und institutionellen Vermittlung konfessioneller Bekenntnisse, waren die
Einrichtung des «Collegium Helveticum» in Mailand (Barbara Ulsarner), aber
auch das auf die thebäische Mauritiuslegende rekurrierende Bildprogramm der
Luzerner Kapellbrücke (Stefan Wegmüller) sowie die Suche nach Kriterien, um
im posttridentinischen Katholizismus zwischen echten und falschen Wunderer­
scheinungen, konkret Drachen, zu differenzieren (Markus Fuchs). Dass die reli­
giöse Intoleranz in der gemeinen Bündner Herrschaft Chiavenna weit bis ins 18.
Jahrhundert virulent war (Jon Andrea Bernard), erwies sich bei den Beiträgen
dieser Tagung eher als Ausnahmefall, widmeten sie sich doch vor allem mög­
lichen Formen der Grenzüberschreitung, bis hin zur Konversion (Heike Bock).

Die reformierte Bekenntnisbildung in der auf die Schweiz fokussierten «Wa­
genburgmentalität» des 17. Jahrhunderts (Andreas Mühling) half allerdings zu
verstehen, weshalb die reformierten Orte auf die innerprotestantischen Unionsbe­
mühungen des schottischen Irenikers John Dury im Rahmen ihrer lokalspezifi­
schen Kirchturmpolitik wenig enthusiastisch reagierten, wobei diese Stellung­
nahmen auch von den sehr unterschiedlichen Bewertungen Crornwells abhingen
(Pierre-Olivier Lechot)." Die verschiedenen, zum Teil konträren Unionsbe­
mühungen des 17. Jahrhunderts verdienen gewiss eine umfassende Darstellung,
die nicht nur die theologischen Vordenker berücksichtigt." Das pragmatische

39 Lionel Bartolinis Arbeit über Le Landeron li'~ßt bereits vor: Une resistance a la Reforme
dans le Pays de Neuelidtel. Le Landeron et sa region (1530-1562), Neuchiitel 2006.

'Hl Pierre-Olivier Leehots Beitrag ist Teil eines grösseren Projekts zu Durys Unionsbemühung­
en; vgl. demnächst ders., De la circonspection ä l'indiffcrcncc. Jalons pour une etude de la
reception des projets ireniqucs de John Duryen Suissc Cl dans la principaute de Neuchätel ,
in: Jean-Daniel Morerod/Loris Petris/Pierre-Olivier Leehot (Hg.), Cinq siecles d'histoire reli ­
gieuse neuchäteloise. Approches d 'une tradition protestante. Zum selbcn Thema unlängst
auch Bruce Gordon, «The second Bucer». John Durys mission to the Swiss reformed
churches in 1654-55 and the search for confessional unity, in: lohn NI. Headley/Hans J.
HilJerbrandiAnthony J. Papalas (Hg.), Confessionalization in Europe, ]555-1700. Essays in
Honor und Memory ofBodo Nischun, Aldershot 2004, 207-226.

4! Vgl. etwa Johann Jacob Rüegg, Irenicum oder wolmeynliehc Friden-Schrifft, von der Chris ­
tenlichen Religion, 1665, ZBZ Ms D 109; interessanterweise geriet der spätere Konvertit
Rücgg in Konflikt mit Professor Johann Heinrich Hottinger. dem Verfasser von: Jrenicum
helveticum, Zürich 1653; vgl. dazu Bock (wie Anm. 37), Kapitel VII , 2.1 . Hierzu auch Mar­
co Jorio, Der Basler Weihbischof Themas Henrici (1597-1660) und sein »Irenicum Catho­
Iicum: (1659). Ein Beitrag zur Geschichte der Ökumene im Fürstbistum Basel nach dem
Drcissigjährigen Krieg, in: Zeitschrifi für Schweizerische Kirchengeschichte, 72 (1978) , 74--­
106, sowie Rudolf Dellsperger, Der Beitrag der «vernünftigen Orthodoxie» zur innerprotes­
tantischen Ökumene. Samuel Werenfels, Jean Fredcric Ostcrvald und Jean-Alphonse

überkonfessionelle «Miteinander» in der Krisenzeit des Villmerger Kriegs von
1656 zeigte sich bei Lorenz Heiligensetzer nicht nur in der Hilfe eines Thurgauer
Prädikanten für «gute Papisten», sondern dass er darüber sogar schriftlich
Rechenschaft ablegte."

Urban Fink-Wagner und Felix Ackermann zeigten, dass sich konkrete
«Greuzüberschreitungen» im 18, Jahrhundert vor allem dann ergaben, wenn Prä­
laten ~ konkret die Nuntien Dornenico Passionei und Giuseppe Garampi bezie­
hungsweise der Basler Domherr von Eberstein - wissenschaftliche oder kultu­
relle Kontakte suchten, die aber in Vorbehalten gegenüber den Jesuiten oder Ab­
lehnung der «Gottlosen» auch kirchenpolitische Gemeinsamkeiten ans Licht
bringen konnten. Garampi und Eberstein fanden sich etwa mit Isaak Iselin im ge­
bildeten Kampf gegen die «Barbarei» in der Bildung.t' Heimich R. Schmidt er­
gänzte solche zeitgenössischen Erörterungen durch statistische Angaben zum
unterschiedlichen Ausbau und Erfolg von Elementarschulen im ausgehenden 18.
Jahrhunderts: Er führte dies nicht so sehr - etwa im Sinn eines lesefreudigen Pro­
testantismus - auf die Konfession zurück, sondern auf den Gegensatz von Stadt
und Land, von reichen und armen Regionen, auf die unterschiedliche überregio­
nale Integration durch Märkte sowie die Rolle der Protoindustrie und des Land­
baus als Hindernisse für Winter- bzw. Sommerschulen.

Besonders aufschlussreich über FOTInen der Koexistenz waren die internatio­
nalen Vergleiche, die Frauke Volkland (Thurgau und Pfalz) und Bertrand Fore­
laz (Eidgenossenschaft und Niederlande) vornahmen. Im ersten Fall ging es um
Simultaneen, Kirchenfeste und Mischehen, wobei Volkland dafür hielt, dass die
Kenntnisse der jeweils anderen Konfession in der Pfalz deutlich weniger ausge­
prägt waren als im Thurgau, wo sie einen reflektierten Teil von Selbstverständnis
und Abgrenzung darstellten." Ausgehend unter anderem von der relativ geringen
Zahl von Mischehen in der Schweiz, unterschied Forclaz die identitätsstiftende
Kont1ikthäufigkeit zwischen den eidgenössischen Konfessionen von den nieder­
ländischen Bemühungen, die religiösen Zwiste aus dem öffentlichen Bereich zu
verbannen und damit auch die politische Rolle der Kirchen zu beschränken."

Turretini als Unionsthcologen, in: Heinz Duchhardt/Gerhard May (Hg.), Union Konversion
- Toleranz, Dimensionen der Annäherung zwischen den chr istlichen Konfessionen im 17.
und 18. Jahrhundert , Mainz 2000, 289-300.

<2 Für den Thurgauer Prädikanten Johann Bahhusar Collinus als Fürsprecher des Münstertinger
Nonnenklosters vgl. Lorenz Heitigensetzer, Getreue Kirchendiener - gefährdete Pfarrherren.
Deutschschweizer Prädikanten des 17. Jahrhunderts in ihren Lebensbeschreibungen, Köln
2006, 238-288.

<3 Vgl. die erwähnte Monographie Fink, Luzerner Nuntiatur (wie Anm. 23) ; Felix Ackermann,
Christian Franz Freiherr von Eberstein (1719-1797). Ein gelehrter Domherr des Basler
Domkapitels im 18. Jahrhundert, Bascl2004.

-14 Vgl. dazu auch Franke Volk land, Konfessionelle Abgrenzung zwischen Gewalt, Stereo­
typenbildung und Symbolik. Gemischtkonfessionelle Gebiete der Ostschweiz und die Kur­
pfalz im Vergleich, in: v. GreyerzlSiebenhüner, Religion und Gewalt (wie Anm. 21) , 343­
361 .

<5 Vgl. demnächst auch Bertrand Forclaz, Religiöse Pluralität in der Schweiz seit der Refonnn­
tion, in: Martin BaumannlJörg Stolz (Hg.), Eine Schweiz - viele Religionen. Risiken und
Chancen des Zusammenlebens, Bielefeld 2007.



236 TIIUIII l/S Maissen Konfess ionskuhuren 237

Eric Gode l beschri eb sc hliess lich, wie die Gegner der Helvetischen Republik
zum Religi onskrieg au fliefen , als «be llum iustum» gegen die revolutionären
«neufränkischen Heiden» und gottlo sen Glaubensfe inde. Die Helvetiker, auch
die katholisch en , wurden in ein er konfession spolitischen Kontinuität als «Ketz­
er» und «Zürcher» gesehen oder, in Luzern , als Erben der staatskirchlich-aufklä­
rer ischen Positionen des 18. Jahrhundert s (Udligensc hw iler Handel , Klosterh au­
del).46

Konfessionskulturen als Forschungsko nzep t

Gerade God els Beitrag verwies auf die Kontinuitäten konfessionspolitischer
Deutungsmuster , die sich probl eml os in die Zeiten von Sonderbund und Ku ltur­
kamp f verfo lgen lassen - und damit hin zum (problema tischen) Interpretam ent
eines «zwei ten konfessionellen Zeitalters»:7 Diese Kontinu itäten sys tematisch
zu erfassen, muss ein Anliegen einer Frühneuzeitforschung sein, die nicht an ma­
gischen Daten wie 1798 oder bei Ma kroerkläru ngen wi e «Sä ku larisie rung» Halt
machen will . Solche religi onsgeschichtlichen Kategorien müssen aber nach dem
Gesagten nicht nur die anhaltende Rigidit ät von theologischen Dogmen be­
schre iben, so nde rn auch die Flexib ilität des religi ösen Alltags, die Polyvalenz
konfessione ller Sinnstiftungen , die Verhande lbarkeit von Diskursregeln und
Sy mbo len, die Möglichkei ten VO ll Eklektizismu s, Koexis tenz und Grenzgänger­
tum .

Für dieses Anliege n ist die Koufess ioualis ieru ngs these un zureichend . In ihrer
Perspektive sind viele der Themen , welche die skizzierte neuere Forschung inte­
ressieren, blos s Indikatoren für ein «Scheitern» bei der Vermittlung VOll religi ö­
sem Glaubenswissen, das kosmisches Heil sverständni s und moralische Verhal­
tensan wei sun gen für sozial genera lisierte Zusammenhänge (Marktgesellscha ft
und Territ ori alstaat) vermitteln sollte." Das gilt für das Festh alten an magischen
Prak tike n oder «Aberglauben» mi t ihre m hand lungsorientier ten Bezug zu Pri­
märgruppen (Ve rwand tsc haft , Nachbarschaft), die Überna hme VO ll Element en
der «gegnerischen» Glaubenspraxis (z.B. No ttaufen, Te ilnahme an Kirchenfes­
ten), für pragmatische Koexistenz oder Unionsbemühungen, interkonfessionelle
Kontakte und Simultaneen , Mi schehen und Konvers ionen. All dies verweist,

46 Von Eric Gode l lieg t demnächst se ine T übinger Dissertation über Kriegserfa hru nge n in der
Ze ntra lschwe iz wä hrend der He lve tik vor.

47 O laf Blaschke, Das 19. Jahr hunder t. Ein Zwe ites Konfess ione lles Ze ita lter ? in: Geschich te
und Ge sell sch aft, 26 (2000), 38- 75; ders ., Ein leitung, in : ders , (Hg.), Ko nfessionen im
Kon flik t. Deut schland zw isc hen 1800 und 1970 . E in zweites konfessionelles Ze italter, Gö t­
tingen 200 2, 19-22.

4. Hie rzu insbeson dere Ulrich Pfister, G laubenspraxis im katholi schen Graubünde n, I 7. und
18. Ja hrh undert, Vortrag an der Tagu ng «Volkskulturen in der Schwe iz, 1600-1 850», Zürich
200 I ; vgl. auch ders ., Ge schlossene Tab emakel - saubere Paramente. Kat ho lische Reform
und länd liche Glaubenspraxis in Grau bünd en , 17. und 18. Ja hrhundert, in : Nu rbert Ha ag , et
a l, (Hg .), Ländliche Fröm mig ke it. Konfessionskulturen und Lebenswelten 1500 - 1850 ,
S turtgart 20 02 , 115-1 41.

wenn man es denn so will , auf unvo llstä ndige Ko nfessionalisierung, die beim
Übergang von urspr ünglicher chao tischer Vielfalt zu moderner funk tionaler Ord­
nung «nicht reüssie rt» habe4 9

Es ist an dieser Stell e nicht nötig, detailliert auf dic Probleme des Konfe ssio ­
nali sieru ngsparadigmas einzuge hen (aber auch nicht auf se ine un bestritte nen Er­
träge), zumal einige davon scho n obe n ode r in diesem Heft von Philip Bened ict
erwähnt werden, so der etatistische, moderni sierungstheoretisc he Ans atz, der die
M ikroebene der handelnden Subjekte zu vernachl ässig en droht.50 Die grundle­
gen den Th eoretiker Heinz Schill ing und Wo lfgang Reinhard haben dem Prozess
de r Konfessionalisierung außerdem unt erschiedli che Eckda ten ges etzt: 1555 bis
1648 der erste, vom Augsburger Bekenntnis 1530 bis zur Vertreibung der Salz­
burger Protestant en 1731 der zweite. Beiden Enddaten gemeinsa m ist die Vor­
ste llung, das s damit nicht ein neuer Zus tand - konfessi onalisierte Gese llsc haften
- etabliert wurde, sonde rn der Prozess gleichsam auf dem Höhepun kt umschlug:
zum säkularen Staat nach 1648, zur Aufklärung im 18. Jahrhundert (obwohl die
Zilleitaler lnklinanten a ls letzte Protestanten noch 1837 aus dem Salzburgi schen
vertrieben wurden). Mi t eine r ähnlichen Logik hat Th ornas Kaufmann im An­
sc hluss an Ernst Walter Zeeden unlängst Konfessionalisierung als Verfestigung
eines Bekenntnisses «nac h Dogma, Verfassung und relig iös-sittli cher Lebens­
form» gedeu tet und dann daraus - etwas vorsc hn ell - geschlosse n, dass alle Ele­
mente, die einer theo logischen Einheitskul tur widersprechen, a ls «Aspekte der
En tkonfessiona lisierung» verstanden werden m üssten." D ieses Argument würde
bedeuten , dass es religiöse oder zumindest theo logische Dynamik nur a ls We g in
eine Erstarrung oder dann wieder aus ihr heraus geben könnt e - nicht aber einen
andauernden Zustand, in dem eine Vielfalt von uneinheitlichen Positionsbezüg en
möglich wären.

Hilfre icher ist die Vorstellung einer «Ko nfessions kultur», die derselbe Tho­
mas Kaufm ann in j ünge rer Zeit sys tematisch als Alternative zu «Ko nfess ionali­
sierung» vorgeschlagen ha t. Damit meint er ebe nfa lls einen (von der Reforma­
tion in eine m «unauflöslichen Zusammenh ang», also organisc h ins konfe ss io-

4 9 Heinr ich Richard Sc hmid t, Ehez uch t in Berner Sittenge ricluen 1580-1 80 0, in : R . Po
Hsia/Robcrt W. Scribne r (Hg .), Prob lems in thc Hi storical An thropology 01' Ea rly Modem
Euro pe, Wiesbaden 1997,287-321 , hier 32 1, auch 318 : «Im strengen Sinn ha t es gar keine
erfolgreiche Soz ialdisz iplinierung gege ben.» Vgl. auch den viel sagenden Titel von Ge offre y
Parke r, Suc ccss and failure dur ing the first ce ntury 01' the Reformation, in: Past and Present
136 (1992) , 43- 82, de r alle rdings den Katho liken günstigere Vorausse tzungen für de n
Konfessionalisien mgserfu lg zusp richt.

50 Vgl. dort Anl11 . I , ähnl ich in Ulrich PLIsters Aufsatz, Anm . 3, die grundlegenden Aufs ä tze
vo n Hein z Schilling und Wol fgang Reinhard ; für die Kr itik am etatistischen Ansatz obe n,
Anm. 12.

51 The mas Kau fma nn, Universität und luthe risc he Kon fessionu lisie rung. Die Ros tocker Theo­
logieprofesso ren und ihr Beitrag zur theologischen Bildung und kirch lichen Ges ta ltun g im
Her zogtum Mecklenburg zwische n 1550 LInd 1675, Gütersloh 1997, 613 . Fü r Kaufmanns
Kritik des Konfessionalisie ru ngskonzepts vgl. desse n Sammelrezensio n in: Theo logi sche
Lit crarurzei rung, 121 (1996), Nr. 11, 1008-t025; NT. 12,111 2-11 21, v.a . 1118- /1 21.
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nell~ Zeitalter hinüberführendeur" Prozess, wobei Kaufmann allerdinzs nicht die_ b

funktionalen Aquivalenzen, sondern die charakteristischen Eigentümlichkeiten
der Bekenntnisse und ihrer Erscheinungsformen hervorhebt. K~lfmann ist weit­
gehend vom - in seinen Augen vergleichsweise am stärksten pluralisierten - Lu­
thertum ausgegangerr" und hat 1998 seinem etwas irreführenden Buchtitel
«Dreissigjähriger Krieg und Westfälischer Friede» den passenderen Untertitel
«kirchengeschichtliche Studien zur lutherischen Konfessionskultur» verliehen.
Kaulmann erklärt «Konfessionskultur» als den «Formungsprozess einer bestim­
mten, bekenntnisgebundenen Auslegungsgestalt des christlichen Glaubens in die
viel faltigen lebensweltlichen Ausprägungen und Kontexte hinein, in denen der
allenthalben wirksame Kirchenglaube präsent war.» Es geht also um die Symbol­
welt, die «Innenperspektive der Konfessionen ihre Selbstdeutunzen ihre Wir­
kungen in der gesellschaftlichen und kulturellen Lebenswelt - zugespitzt von
den Loci theologici bis zur Leichenpredigt»." Für die geforderte methodische
und inhaltliche Offenheit sei der umfassende, «weiche» Begriff der Kultur mit
seiner «Universalität, perspektivischen Weite, Elastizität, aber auch operativen
Unbestimmtheit» gerade in der «kontrapunktischen» Kombination zur vermeint­
lichen einheitlichen, dogmatischen Fixierung von «Konfession» bestens geeig-

55 ~
net.

Wenn auch ohne Kaufmanns methodischen Implikationen, so sind «konfes­
sionelle Kulturen» doch schon früher als ein Element der Konfessionalisierung
benannt worden, etwa bei Werner Freitag 1992 .56 Doch erst im Gefolge Kauf­
manns hat das Wort «Konfessionskulturen» eine gewisse Konjunktur erlebt, so
2002 im Sammelband zu Ehren von Hans Christopli Rublack, «Ländliche Fröm­
migkeit: Konfessionskulturen und Lebenswelten, 1500-1850».57 Im schweize­
rischen Kontext können neben einem Sammelband zum 20 . Jahrhundert" vor

52 Dies vor allem gegen Schillings Zäsur um 1555, vgl. ibid ., Nr. 12, 1117f.; ders., Konfession
und Kultur. Lutherischer Protestantismus in der zweiten Hälfte des Refonnationsjahrhun­
derts, Tübingen 2006, 7-14.

53 Anders der vergleichende Ansatz in Thomas Kaufmann, Römisches und evangelisches Ju­
beljahr 1600. Konfessionskulturelle Deutungsalternativen der Zeit im Jahrhundert der Re­
formation, in: Christopli Bochinger et al. , Millenium . Deutungen zum christlichen Mythos

, der Jahrtausendwende. Gutcrsloh 1999, 73-136, v.a . im Schlusskapitel 135f.
A Themas Kaufmann , Dreissigjähriger Krieg und Westfälischer Friede. Kirchengeschichtliche

Studien zur lutherischen Konfessionskultur. Tübingeu 1998, 7. ~
55 Kaufmann, Konfession (wie Anm. 52),9.
s« Werner Freitag, Konfessionelle Kulturen und innere Staatsbildung. Zur Konfessionalisierunc
' 7 in westfälischen Territorien, in: Westfälische Forschungen, 42 (1992), 75-191. ~
, Norbert Haag/Sabine HoltzlWolfgang Zimmermann in Verbindung mit Dierer R. Bauer

(Hg.), Ländliche Frömmigkeit. Konfessionskulturen und Lebenswelten 1500-1850, Stuttgart
2002; vgJ. auch Winfricd Müller/Haunelore Putz, Der konfessionskulturelle Vergleich. Das
höhere Schulwesen der Jesuiten in Bayern und die sächsischen Landesschulen, in: Jonas Flö­
ter/Günther Wartenberg (Hg.), Die sächsischen Fürsten- und Landesschulen. Interaktion von
lutherisch-humanistischem Erziehungsideal und Eliten-Bildung, Leipzig 2004, 233-252.

58 Victor Conzcrnius (Hg .), Schweizer Katholizismus 1933-1945. Eine Konfessionskultur zwi­
schen Abkapsclung und Solidarität, Zürich 200 I.

allem ein Lexikonartikel von v. Greyerz.r" Hersches erwähntes Werk zur spezi­
fischen katholischen Kultur des Barocks sowie Dominik Siebers Arbeit mit dem
Untertitel «Volkskulturen in Luzem 1563 bis 1614» erwähnt werden . Sieber ver­
steht die «katholische Konfessionskulrur» als der Raum, in dem unter jesuiti­
scher Regie die tridentinischen Reformen in Austauschprozessen mit den Einhei­
mischen umgesetzt, ihnen «akkommodiert» wurden.i"

In den erwähnten Büchern finden sich allerdings keine theoretischen Überle­
gungen zum Konzept «Konfessionskultur», Auf solche stösst man dagegen in
Matthias Pohligs Studie über die spezifisch konfessionskulturelle Prägung apo­
kalyptischer Deutungsmuster in der außenpolitischen Semantik um 1600 61 oder
in Volker Leppins und Ulrich Wiens Sammelband über «Konfessionsbildung
und Konfessionskultur» im frühneuzeitlichen Siebenbürgen (2005). In Abgren­
zung zu «Konfessionalisierung» verwenden Leppin und ähnlich Hal111 Klueting
bewusst «Konfessionskulruren», weil es seit Fürst Stefan Bathorys Erklärung
von 1571 keinen obrigkeitlichen Zwang zur Vereinheitlichung unler den 5 Kon­
fessionen gab, sich also «ohne direkte staatliche Steuerung konfessionelle Iden­
titäten bildeten». Daraus ergab sich «Gruppenkonfessioualisierung» entlang der
Sprachgrenzen, aber keine staatskirchliche Homogeuität" Religiöse Vielfalt in
einer gewissen Gemengelage ist auch der Grund, weshalb Barbara Stambolis für
Westfalen die «Untersuchung konfessioneller Kulturen» empfiehlt, «weil hier
mehrheitlich protestantische Teilregionen neben überwiegend katholischen eben­
so anzutreffen sind wie gemischt-konfessionelle»." Im von ihr im Jahr 2006
herausgegebenen Sammelband greift ferner Andreas Holzern das Wort auf, der
früher «Konfessionalisierung» sogar für die Zcit bis 1800 benutzt hat." Holzem
hält fest , dass der in Westfalen abgeschlossene allgemeine Friede von 1648 den
Konfessionsgegensatz auf internationaler und Reichsebene zwar neutralisiert
habe. Doch erst dadurch sei ein inneres «Strukturgitter katholischer Konfessions­
kultur» entstanden, nicht mehr in Konkurrenz mit den Protestantismen, sondern
in Auseinandersetzung mit der vorreformatorischen Ausgangssituation religiöser
Praxis. Durch Schulunterricht vermitteltes Glaubenswissen und die sich daraus
ergebenden religiösen Pflichten seien wohl aufgenommen , aber mit den konkur-

59 Vgl. auch Kaspar v. Greyerz/Franz Xaver Bischof, Art. Konfessionalismus, Historisches Le ­
xikon der Schweiz, e-HLS [hüp.z/hls-dhs-dss.ch/index.php].

60 Dominik Sicber, Jesuitische Missionierung, priesterliche Liebe, sakramentale Magie. Volks­
kulturen in Luzern 1563-1614, Basc12005 .

61 Matthias Pohlig, Konfessionskulturelle Deutungsmuster internationaler Konflikte um 1600­
Kreuzzug, Antichrist, Tausendjähriges Reich, in : Archiv für Reformationsgeschichte, 93
(2002),278 - 3 16.

6' Volke I' Leppin, Siebenbürgen. Ein kirchenhistorischer Sonderfall von allgemeiner Bedeu­
tung, in: ders./Ulrich A. Wien (Hg.), Konfessionsbildung und Konfessionskultur in Sieben­
bürgen in der Frühen Neuzeit, Stuugart 2005, 7-13, hier 12f. l-larm Klueting, Reformierte
Konfessionalisierung in West- und Ostmitteleuropa, in: ibid., 25-55, schlägt am Ende, S. 55,
unter Berufung auf Kaufmann den Begriff «Konfessionskulturen» vor.

63 Barhora Stambolis, Einführung, in: Konfessionelle Kulturen in Westfalen = Westfälische
Forschungen, 56 (2006), 1-22, hier 16.

M Andreas Holzern, Religion und Lebensformen. Katholische Konfessionalisierunu im Send-
gericht des Fürstbistums Münster 1570-1800, Paderbom 2000. ~
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ti erenden soz ialen, moralischen oder ökonomischen Regeln vermischt worden.
Die entsprec hende Frömmigkeit habe im lokalen Rahmen der Nachbarscha ft, «an
der Nahtstelle von Ind ividuum, Familie, Gemeindeöffent lichkeit und Gesamt­
terri torium die religiöse und die soziale Existenz eng » verklarnmert.f

Man kann also «Konfessionskulrur» - übe r Kaufmanns Fixierung auf das
deut sche Luthertum des 16./17. Jahrhu ndert s hinausgehend - verstehen als:

I . den in der «Iongue duree» kont inuie rlichen, we nn auch nicht statischen
Rahmen der bekenntn isgeprägten relig iösen Praxis (und nicht als For­
mungsprozess oder Bewegu ng dazu hin, was tatsächlich eher mit einem
Verba lsub sta ntiv auf «-ieruna» ausgedrückt wer den müsste als mit dem
WOl1 «Kulturs j.'" ~ ~

2. ein Phä nom en , das sich in allen Ko nfessione n mani festiert ; oder vielmehr,
in dem sich die Konfessionen mani festieren, allerd ings unterschi edli ch
gepräg t durch je weili ge ständische, soziale, geschl echtsspezifische. regi­
onale, na tional e und anderen Besond erheiten: Di e katholi sche Konfe ss i­
onskultur in Polen ist eine andere als diejenige in Sizilien, doch Unter­
schiede und Gemeinsam keite n lassen sich als spezifi sche «Ko nfessions ­
ku lturen» erfassen (wogegen die Anwendung des Konfessionali sierungs­
paradigmas auf nicht-deutsehe Verhältn isse sich bisher als problematisch
erwies, besonders in kath olischen L ändernj.'"

3. eine gese llscha ftliche Prägun g, die we it über das 17. Jahrh unde rt hin­
ausw eist und etwa in eth ischen Fragen bis heute expli zi t ode r impli zit
individuelle Anschauungen und Handlungen in kollekti ven Überzeu­
gunge n begründet und erk lärt ;6S es aber auch überflüssig mach t, im 19.
Jahrhun dert von einem «zweiten konfessionellen Zeitalter» zu reden, da
der konfessionskulturell e Hin tergru nd kontinuierlich vorhanden blieb und
nicht neu - dur ch die Vermittlung von Glaubenswissen - «ko nfessiona­
lisiert» werden musste, wohl aber sich in verme intlichen Bedrohungs­
si tua tionen neu po litisieren liess.

Durchaus im Sinn von Kaufm ann hat das Kon zept «Ko nfessionsku ltur» we itere
Vorteile, näml ich:

'.5Andrca s Ho lzern, Katholische Konfe ssion skultur im Westfalen der Flüh en Neuzeit. Glau­
beuswisscn und Glaubenspraxis in agra risch en Lebens- und Erfahrensrä umcn, in: Konfessio ­
nelle Kulturen in Westfa len = Westfäl ische Forschu ngen , 56 (2006 ), 65 -8 7, hier 69,801'.,87.

"" Für die neuzeitlichen Bewegungsbegriffe urspr. Reinhart Kos elle ck, Verga ugene Zukunft.
Zur Semantik geschichtlich er Zeiten, Frank furt 1989, 339-348; doch für die Verbalsubs tan­
tive auf «<icru ng» korrigierend Jon Muthieu , Trendinflation und Tre ndselekt ion - für einen
kri tische n Umgang mit langfrist iger Gesc hichte, in : Geschichte und Gesellschaft, 26 (2000),
5 19-534.

"7 Vg l. den Be itrag von Phili p Benediel in diesem Band, fern er aueh Hersehe, Musse (wi e
Anm. 14), 59- 61.

"" In diese Richtung plädiert auch Helga Sehnabel-Se hüle, Vierzig Jahre Ko nfess ionalisie ­
run gsforschung - eine Stand ortbestimmung. in: Blaschke, Konfessionen (wi e Anm. 47), 7 1­
93, hier 92 f.

4 . die ange messe ne Berücks ichtigung der Innenp erspe ktive und der Orien­
tierungsbedürfnisse von Gläubigen und damit der heilsentsche idenden in­
halt lichen Differen zen zw ischen den Bekenntnissen , die für die Zeitge­
nossen und für die kirchlich Ge bundenen bis heute im Zen tn un ihre s rel i­
giö sen Selbstve rständnisses und Handelns stehen (im Unterschied zu den
funkt ionalen Parallelen der Konfessionalisieru ngsthese) ;

5. gle ichzeitig die Offenhei t für «innerkonfess ione lle Plur alisierung» und
«binnenko ufessionelle Differenz ieru ng», für das Undoktrinäre inne rhalb
der Konfessionsku ltur. für Une inheitlichkeit und Str eit, scheinbar Wi der­
sprüc hliches und die - ergebnisoffene - Dynamik regelmäßigen sozialen
Aushande ins von Nonnen, aber auch für das Nebeneinander von Magi e,
Mysti k, Esoterik und Orthodoxie in einem - über eine naturwissenschaft­
liche Engführung hin aus - umfassend en , als kohärent empfundenen Welt­
bild (im Unterschied zu «Konfession» im engen, eigentlichen Sinn als
theologisch fixiertes, eindeutiges Bekenntnis einer Ansta ltsk irche sowie
zur moderni sierungstheore tischen Dct erminierung einer rationalisierenden
Entwicklung im Konfessionalisierungsparadigma);09

6. die historisch-anthropologische Berücksichtigun g von Akteuren in ihren
lebensweltlichen und symbolisch-kommunikativen Bezügen jenseits der
schematischen Konfrontation von «oben» und «unten», «Elite» und
«Volk», «Staat» und «Untert anen» bzw . «Kirche» (in Abgrenzun g zum
etati stischcn Verständnis von Sozialdi szipl inierun g und dem dich otom i­
sehen, rom antisierenden Verständnis von Volkskulturs-fr ömmigkeit in der

Akkulturat ionsrhese)."

So verstanden, meint «Ko ufessionskultur» den anges ichts der dogm ati schen
Festlegungen durch eine machtvolle Geistlic hkeit eingesc hränkten, keineswegs
beliebigen Spielrau m, in dem die Angehör igen einer Glaubensge meinscha ft ver­
schiedene Formen und Praktiken ko llektiver Religiosität entwickeln, deren
Orien tierungsleistungen in unterschiedlichem Maß auch in and eren Funk tions­
sys teme Gel tung beanspru chen können, etwa in der Polit ik oder im Wirtsch afts­
leben . Gerade da die theo logischen Doktrinen vielfä ltig und kontrovers waren ,
musste imm er wiede r neu definiert werden, welc he Lehrinha lte zentral waren
und we lche weniger - in Abgrenzung etwa zu B lasphemie, zu Ketze rei, zu reli­
giöser Indi fferenz und, schliesslich, Zl1 A theismus . Phänomene wie Konversion
oder Simultane en würden so nicht - im Sinn einer harten Konfessionall sie­
run gsthese - a ls Insubordin ation oder gescheitert e Vereinheitlichung verstanden,
sondern als kulturell geprägte Opti onen der Wahl oder des Kompromisses. Wenn
hier statt starrer Fronten Grenzräume des Verhandeins postuliert werden, heis st
das nicht, dass der Charakter der Konfessionen - die Konfess ionsku lturen - da-

69 Vg l. hierzu auc h Kaufmann , Dreissigjähriger Krieg (w ie Aum, 54) , 1431'. ; Kaufmann, Kon ­
fessio n (wie Anm . 52), 16- 20.

7lJ Klassi sch Robert Muchem bled, Kul tur des Volks, Ku ltur der Eliten. Die Gesch ichte einer er­
folgre ichen Verdrängung, Stuugart 1982 (urspr. franz, 1978); für die Bed eutung der Kom­
munika tion Pfister , Einleitung (wie Anm. 15) , 141'.
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rob 'unkenntlich werden. Vielmehr muss man sich fragen, welche konfessions­
spezifischen Handlungs- und Denkspielräume es neben einem dogmatischen har­
ten Kern gibt, mit ihren intendierten oder nicht intendierten Konsequenzen. So
ist es beispielsweise durchaus plausibel, dass die gegen «abergläubische» Werk­
frömmigkeit gerichtete «protestantische Entzauberungskampagne» langfristig
doch bewirkte, dass die Neugläubigen für aufklärerisches Gedankengut eher
empfanglieh waren." Gleichwohl war die zunehmende Breite konfessioneller
Frömmigkeitspraxis im späteren 17, und im 18. Jahrhundert nicht zuletzt deshalb
möglich, weil alle Konfessionskulturen weitgehend ohne äusseren Druck und da­
mit olme Gefährdung nach zeitgernässen Antworten suchen konnten. Die religiö­
sen Konflikte verlagerten sich dabei zusehends nach Innen, zwischen Ortho­
doxie, Pietismus und Rationalismus oder, karholischerseits, zwischen Staats­
kirchentum und Ultramontanismus , Die zunehmende konfessionsinterne Vielfalt
führte eine neue, uneinheitliche Welt vor , in der es verschiedene und nicht unbe­
dingt widersprüchliche Wege zum Heil gab, innerhalb, am Rand und dann auch
ausserhalb der Kirchen.

Mit ihrer langfristigen Perspektive soll «Koufessionskultur» als Deutungskon­
zept nicht alternativ zu «Konfessionalisierung» oder anderen Makrotheorien po­
sitioniert werden, die große Veränderungsprozesse erfassen wollen , Vielmehr
handelt es sich um eine weniger ambitiöse, auch weniger plakative Ergänzung zu
diesen Meistererzählungcn, allerdings aber um eine, die der vielfältigen histo­
rischen Überlieferung eher gerecht wird ." «Konfessionskultur» steht auf der
Ebene des Individuums der «Lebensform» nahe, auf der gesellschaftlichen Ebene
dem Begriff «Milieu», wie ihn etwa Ulrich Pfister im folgenden Aufsatz ver­
wendet. Milieus konstituieren sich für ihn sowohl durch äussere Lebensbedin­
gungen als auch durch symbolische Selbstdarstellung, die - konfessionelle, aber
möglicherweise auch anderen - Leitdifferenzen gegenüber anderen Milieus im
kollektiven Lebensstil und konfliktuell in performativen Akten vorführt. Pfister
versteht dabei selbst das «corpus evangelicum» beziehungsweise «catholicum»
inszesarnt als Milieu was aber zumindest in einem engeren Sinn, für diese auf
ein~r rein politischen'Ebene ve:festigten Institutionen kaum angemessen ist. 73

Darüber hinaus kann man fragen, inwieweit das vor allem von M . Rainer
Lepsius für nationalstaatliche Industriegesellschaften formulierte und von Urs
Altermatt für die Sozialgeschichte des Katholizismus eingeführte Konzept des
«Milieus» als «Sondergesellschaft» beziehungsweise «Subsystem mit Hand­
lungsrelevanz» auf die Vormoderne übertragen werden kann." Es geht an der

71 Richard van Dülmcn, Entzauberung der Welt Christentum, Aufklärung und Magie, in : ders.,
Religion und Gesellschaft. Beiträge zu einer Religionsgeschichte der Neuzeit, Frankfurt a.
M. 1989,204-215, hier 211.

72 Ähnlich auch Anna Ohlidal, «Koufessionalisierung»: Ein historisches Paradigma auf dem
Weg von der Sozialgeschichte zur Kulturwissenschaft", in: Acta Comeniana, 15/!6 (2002),
327-343.

73 Pfister, Einleitung (wie Anm. 15),221'.
7' Urs Altermatt. Der Weg der Schweizer Katholiken ins Ghetto. Die Entstehung der nationalen

Volksorganisationen im Schweizer Katholizismus 1848-1919, Zürich 1972, hier 103-118;
vgl. zur historiogruphischcn Tradition Olaf Blaschke/Frank-Michael Kuhlernann, Religion in

Realität der in der Normalfall eben doch staatskirchlich-monokonfessionell ver­
einheitlichten frühneuzeitlichen Territorien bzw. Kantone vorbei, wo es konti­
nuierliche Subsvsteme in diesem Sinn nur völlig marginalisiert (wie die Täufer)
zeben konnte oder dann aber in seltenen plurireligiösen Gebieten wie den Nie­
derlanden. Aber auch die niederländische Forschung verwendet das auf die Mi­
lieubildung zielende Konzept der «verzuilung» (<<Versäulung») eigentlich erst
für den Nationalstaat des 19. Jahrhunderts, in denen die - politisch und/oder kon­
fessionell - weltanschaulich definierten Milieus im Wettbewerb, aber auch im
Kontakt miteinander standen, wobei es um politischen und gesellschaftlichen
Einfluss innerhalb derselben Nation ging und alle Milieus auf substantielle per­
sonelle, materielle und intellektuelle Ressourcen zählen konnten, also nicht mar­
ginalisierte Gruppen umfassten .75

So betrachtet, setzt ein Milieu gesellschaftliche Pluralität innerhalb einer Na­
tion voraus :für deren institutionelle und normative Ausformung konkurrierende
Milieus alternative Konzepte vorlegen, die für die Milieuangehörigen als Orien­
tierung dienen. Deren Befolgung kann jedoch nur durch familiären und sozialen
Druck eingefordert werden - und nicht wie in der Frühen Neuzeit, durch obrig­
keitliche Sanktionen. Völlig unpassend für die Vormodeme ist die inzwischen
auch für den Bundesstaat aus der Übung gekommene Rede vom Weg der Katho­
liken in ein «Ghetto». was einerseits konfessionelle und politische Wechselbe­
ziehunzen auf eine katholische Selbstschau reduziert und dabei die Vielfalt von-

b

liberalen wie konservativen - Katholiken ausblendet, anderseits problematische
Analogien zum jüdischen Ghetto mit den entsprechenden Diskriminierungen
weckt." Davon unterschied sich , dank unbestrittenen Mehrheiten in vielen
Kantonen, die Situation der Katholiken im 19. Jahrhundert und erst recht in der
Frühen Neuzeit, als die Mehrzahl der Stände katholisch war.

Ausblick Oll/die Schweizer Situation

Die Untersuchune von «Konfessionskulturen» erlaubt es im Fall der Eidgenos­
senschaft, die wichtigen Kontinuitäten vom 19. und 20. Jahrhundert zurück in
die Frühe Neuzeit zu erfassen. Konfessionskulturen waren das Resultat der Reli­
gionskriege, also die einigermassen stabilen und gesicherten Formen konfessio­
nellen Zusammenlebens in dem Moment, da man nicht mehr die Vernichtung
oder Unterdrückung des eigenen Bekenntnisses zu fürchten batte, andererseits

Geschichte und Gesellschaft. Sozialhistorische Perspektiven für die vergleichende Erfor­
schung religiöser Mentalitäten und Milieus , in: dies. (Hg.), Religion im Kaiserreich: Milieus,
Mentalitäten, Krisen, Güicrsloh 1996, 7-56,

75 Simon Groenveld, Huisgenoten des geloofs. Was dc samenleving in de Republiek der
Vercniude Nederlanden verzuild? Hilversurn [995, ist einer der wenigen , der bereits im 17.
b· . . .

Jahrhundert von Versäulung spricht; vgl. zum Phänomen generell J.E. Ellemers, Pillarization
as a Process 01' Modernization, Acta Politica 19 (1984), 129-144, und Paul Luykx, DIe
Versäulung in den Niederlanden. Eine kritische Betrachtung der ucuercn Historiographie, in :
Jahrbuch des Zentrums für Niederlande-Studien, 2 (1991), 39-51; für die Parallele zu
konfessionellen Milieus in der Schweiz Altermatt. Weg (wie Anm. 74), 105.

76 Altermatt, Weg (wie Anrn. 74).
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aber 'auch nicht mehr erwarten konnte, die jeweiligen Anders- und Falschgläu­
bigen umfassend zum richtigen Glauben zu bekehren. Dieser relative Ruhe­
zustand war in der Eidgenossenschaft im internationalen Vergleich sehr früh in
den beiden Kappeier Landfriedensschlüssen angelegt. Er blieb aber fragil, und
diese Fragilität wurde bewusst etwa durch die Gefahr, dass die Eidgenossen­
schaft in den Dreissigj ährigen Krieg hineingezogen werden kÖIIDc. Bei aller ­
gerade konfessionspolitischer - Heftigkeit bestätigten die drei danach folgenden
grossen Konflikte jedoch den religiösen Status Quo, Im Bauernkrieg von 1653
zeigte sich, dass dic Obrigkeiten konfessionsübergreifend zusammenwirkten,
wenn die gesellschaftliche Ordnung gefährdet erschien; niemand ging das Risiko
ein, die sozialen Spannungen in konfessionspolitischem Eigeninteresse auszu­
nutzen . In den beiden Villmerger Kriegen von 1656 und 1712 bewiesen zuerst
die katholischen und dann die reformierten Sieger, dass sie nicht daran dachten,
in die Religionsverhällnisse der unterlegenen, aber weiter souveränen Orte einzu­
greifen. Die konfessionspolitisch relevanten Modifikationen von 1712 be­
schränkten sich auf die gemeinen Herrschaften und waren zwar für das katho­
lische Rechtsempfinden skandalös, aber im internationalen Vergleich äusserst
moderat. Letztlich ging es weniger um den Ausbau reformierter Glaubensposi­
tionen als um die politische Stärkung der reformierten Mächte; und ausserdem,
wie etwa die Beispiele der gleichermassen katholischen Städte Baden und
Rapperswil 1712 zeigten, bestraften beziehungsweise belohnten die Sieger Un­
tertanen, die sich - Baden - gegen die reformierten Orte oder - Rapperswil - für
diese engagiert hallen.

Dass die territorial-herrschaftliche Zusammensetzung der Eidgenossenschaft
seit dem frühen 16. Jahrhundert nur wenig verändert wurde, ist ein Grund dafür,
dass Konfessionskulturen sehr lange auch politisch entscheidenden Einfluss neh­
men konnten. Im Heiligen Römischen Reich zogen bereits die Normaljahrrege­
lung des Westtalischen Friedens, Fürstenkonversionen und vollends die Säkula­
risation und Mediatisierung durch den Reichsdeputationshauptschlusses von
1803 mit der ansebliessenden Neubildung grosscr Territorialstaaten das Ende des
«cuius regio, eius religiox-Prinzips und eine starke konfessionelle Durch­
mischung der Bevölkerung nach sich . Bikonfessionelle Kantone blieben dagegen
auch nach der napoleonischen Mediationsverfassung eine Ausnahme, erst die
Industrialisierung und die einsetzende Binnenmigration führten zu einer Durch­
mischung der Bekenntnislandschaften. Noch 1910 waren erst 11 von 178
Schweizer Bezirken konfessionell gemischt in dem Sinn, dass beide Konfessio­
nen je mindestens 40 Prozent der Bevölkerung stellten; in 13 I Bezirken stellte
die Mehrheit über 80 Prozent der Bevölkerung."

Die etablierten Konfessionskulturen lösten sich also in der Aufklärung oder in
einer Zeit der «Säkularisierung» nicht etwa auf, sondern bleiben ein prägendes
Element der Eidgenossenschaft, bis in die zweite Hälfte des 20. Jahrhunderts
hinein. Während es seit dem 18, Jahrhundert unter den nationalen Eliten eine

77 Bruno Fritzsche cl al., Historischer Strukturatlas der Schweiz. Die Entstehung der modernen
Schweiz, Baden 200 I, 188t~

Annäherung über die Konfessionsgrenzen hinweg gab, entwickelten zugleich
nicht nur die katholische, sondern auch die reformierte Konfessionskultur reli­
giöse, im jeweiligen Bekenntnis verankerte Gegenentwürfe zu rationaler Welt­
deutung und säkularer Lebensführung in einer heterogenen, sich funktional aus­
differenzierenden Gesellschaft, die als ungläubig, materialistisch, seelenlos und
ungeordnet bekämpft wurde. Die reformierten und katholischen Konservativen
arbeiteten in der ersten Hälfte des 19 . Jahrhunderts in ihrem Widerstand gegen
Liberalismus und Bundesreform mindestens so lange zusammen und empfanden
vor allem auch ähnlich , bis die freisinnigen Radikalen und die katholischen
Ultras mit einem klassischen Thema des Konfessionsgegensatzes, der Jesuiten­
frage, gemeinsam diese Allianz sprengten.

Für Spezialisten der Frühen Neuzeit etwas irritierend wird dieser Vorgang in
der aktuellen Schweizer Forschung als «Konfessionalisierung» der eigentlich po­
litischen Gegensätze bezeichnet, die kulturkämpferische Entwicklung im Vorfeld
der neuen Bundesverfassung von 1874 dann als «Rekoufessionalisierung»." Das
war nicht die letzte Abstimmung, aber vielleicht die letzte grundlegende na­
tionale Abstimmung, in der eine politische Frage durch die Reduktion auf grund­
legende konfessionelle Differenzen entschieden wurde - den Westschweizern
also konkret ihr Föderalismus weniger wichtig erschien als der Kampf gegen Ul­
tramontanismus und angemasste Unfehlbarkeit eines menschlichen Amtsträgers .
Das bedeutet aber nicht, dass die konfessionskulturelle Prägung der Politik fortan
auf die katholische Seite beschränkt blieb . Die Abstimmungen, in denen 1973
und 2001 die konfessionellen Ausnahmeartikel von I848/I 874 abgeschafft wur­
den, mobilisierten noch einmal konfessionelle Positionen. Zugleich stellt heute
eine biblizistische «Wertepartei» wie die Eidgenössisch-Demokratische Union
(EDU) mit einer übersohaubaren, aber soliden Anhängerschaft in ethisch-gesell­
schaftlichen Fragen (Familienpolitik, Abtreibung, Homosexualität, Fortpflan­
zungsrnedizin) einen potenziellen Koalitionspartner der in der CVP - marginal ­
organisierten katholischen Fundamentalisten; andererseits aber hinsichtlich einer
- christlichen - nationalen Identität (Minarettverbot) auch der SVP.

Konfessionskulturen in dcrfriihneuzcitlichcn Eidgenossenschaft. Eine Einfuhrung

Ausgehend von einer Luzerner Tagung skizziert dieser Artikel die Verschiebung der For­
schungsintcrcsscn von der konfessionsgebundenen Kirchengeschichte über neuere struk­
turgeschichtliche Meistererzählungen (Konfessionalisieruugsthese) hin zur historischen
Anthropologie und Kulturgeschichte des Religiösen . In Auseinandersetzung mit Thomas
Kaufmann wird die von ibm theoretisierte «Konfessionskultur» auch für die Beschreibung
von Alltag, Kontakt und Konflikt in der bikonfessionellen Eidgenossenschaft der Frühen
Neuzeit vorgeschlagen. Der Blick auf «Konfessionskulturen» vermag Kontinuitätcn bis in
die Gegenwart und soziale oder lokale Spezifika des religiösen Lebens angemessen zu er-

78 So Marco Jorio, «Gott mit uns!» Der Bund des Sonderbundes mit Gott, in: Andreas
Ernst/Albert Tauncr/Matthias Weishaupt (Hg.), Revolution und Innovation. Die kontlikt­
reiche Entstehungdes schweizerischen Bundesstaates von 1848, Zürich 1998, 245-258, hier
254; ders., Zwischen Rückzug und Integration. Die Katholisch-Konservativen und der junge
Bundesstaat, in: Brigittc Sruder (Hg.), Etappendes Bundesstaats. Staats- und Nationsbildung
der Schweiz 1848-1998, Zürich 1998, 89-107, hier 106.
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fasse;l und berück sichtig t die bekenntnisgebun dene Innenpersp ekt ive der G läubigen eb en­
so wie das pra gmatische Nebe n- und Miteinander von unterschi edlichen kirchlichen un d
au ch uno rthodo xen , magi schen Positionen, ohn e die so zia le Wel t auf eine schema tische
Ge genüberst ell ung von «E lite» und «Vo lk» zu reduz ieren .

Cultures confessionnelles dans 10 coufederation suisse de I'epoque moderne. Une intro­
duction

Faisant suite a un co lloque Iucerno is, cet arti cle esquisse co mme nr I' in teret pour dc l'his­
toir e co nfess ionne lle de I'Egli se a fait plac e ,\ de s rec its rnagistrau x d'hist oire structurelle
(these de la confess io nnalisarion ) et pu is a I' an thropolog ie historiq ue et l' histoi re cul­
turell e du rel igieux. La «c ulturc confes sionne lle» theo risee pa r Tho mas Kau fmann es t
proposee po ur la descript ion du quo tidie n, du contact et du conflit dans la co nfederat ion
biconfessionnclle de I' ep cque mo derne. L' idee de «culture s confessionne lles » est ameme
de saisir adequatemeu t des co urinuites j usque duns le pre sent ou des specific ites loca les de
la vie reJigieu se. Elle tient compte de la pers pective in terieure des croyan ts liee a leur
profession de fo i comme de la cohabit a tion et complicite pra gmat iqu es de differentes
po si tions ecclesius tiques, ort hodoxes Oll m agiq ues, san s reduire la sp here soc iale a une
op posit ion schema tique entre «elite» el «pe uple».

Confessional cultures in the ear!y modern Swiss Confederation. All introduction

Foll owing on fr om a co nferen ce in Lucerne, this paper outlines a shift in research interest
from church history linked to a particul ar Iaith, via newer master narratives 01' h is torica l
structure , suc h as the confess io na lizution thes is, to histori cal anthropology and a cultura l
history of the religious. Th e mas Kaufma nn 's concept 01' co nfessional cu lture tKonfes­
s ionskulturi is he lpful to charaeter ize every duy ex istence , co ntact and co nflic t in the bi­
co nfess ional Swiss Federe tion in the Earl v Mo de rn Period . The exa mi nation of co nfes ­
sionnal cu ltures allow s us 10 ca pture co nttnuities wh ich pers ist to the present-day anel to
iden tify spec ific soc ial or loc al fea tures 01're ligious lite. While not neg lecting the internal
perspective of the be lievers , which is linkcd to the ir particu lar fai th, the concep t also takes
account 01'the prugmatics of how differing churc h posi tion s an d eve n un or thodox ma gic
positions live alongs ide oue another and wi th one another, und avo ids rcducing the social
world to a sc hema tic opposi tion between «e lites» and the «co rnmon peopl e».
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